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Preußiſche Klaſſen⸗Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 7. November. Bei der heute 
angefangenen Ziehung der 2. Klaſſe 177. königl. 
preußiſcher Klaſſen-Lotterie fielen in der Bormit- 
tags⸗Zitehung: 

2 Gewinne von 1500 Mark auf Nr. 24375 
98622. 

1 Gewinn von 500 Mark auf Nr. 106929. 

12 Gewinne von 300 Mark auf Nr. 5954 
11628 14790 20917 42284 47138 97820 
138332 155117 168722 172596 184280. 

Deut ſchland. 

Berlin, 7. November. Der „Reichsanzei⸗ 
ger“ veröffentlicht folgende Dankſagung: 

Für die aus allen Theilen Meines deutſchen 
Vaterlandes, ſowie von Nah und Fern, wo Deut- 


ſche zur Zeit im Auslande weilen, von einzelnen! 


Perſonen, Vereinen, Verſammlungen und Geſell⸗ 
ſchaften Mir zu Meinem Geburtstage zugegange- 
nen guten Wünſche, nicht minder für die in den⸗ 
ſelben angeſichts Meiner fortſchreitenden Geneſung 
Mir bezeigten, Meinem Herzen wohlthuenden und 
theilnehmenden Geſinnungen ſpreche Ich hiermit, 
bei der Unmöglichkeit, die erhaltenen Briefe und 
Telegramme einzeln zu beantworten, Meinen auf- 
richtigen Dank aus. 
Baveno am Lago Maggiore, den 27. Ok⸗ 
tober 1887. g 
Friedrich Wilhelm, 
er Kronprinz 
— Aus San Remo iſt dem „Staatsanzeſ⸗ 
ger“ nachſtehendes Telegramm zu Veröff 
R 


ge. 
geg 
r 


in freier Luft, Sch N it find gut. 

gegen hat das örtliche Leiden in den letzten Ta- 
gen einen ungünſtigen Charakter angenommen. 
Obgleich keine Symptome von augenblicklicher Ge⸗ 
fahr vorhanden find, jo habe ich doch darum ge- 
beten, daß andere Spezialiſten hinzugezogen wer ⸗ 
den; in Folge deſſen find Profeſſor Schröter⸗ 
Wien und Privatdozent Dr. H. Kraufe - Berlin 
aufgefordert worden, nach San Remo zu kommen. 

Morell Mackenzie“ 

— Prinz Wilhelm verabſchiedete ih heute bei 
dem Kaiſer vor ſeiner Abreiſe nach San Remo, 
woſelbſt in allernächſter Zeit, wle der Hoftericht 
heute meldet, eine Berathung mehrerer bedeuten⸗ 
der Aerzte über die fernere Behandlung des Kron⸗ 
prinzen flattfinden ſoll. Prinz Wilhelm tritt 
ſeine Reiſe nach San Remo heute Abend an, der 
Kaiſer hat zu dieſem Beſuche gern ſeine Geneh 
migung erthellt. Zugleich hat der Kaiser den 
Prinzen Wilhelm beauftragt, ihm über den Ver⸗ 
lauf der ärztlichen Berathungen nach ſeiner Rück⸗ 
kehr aus Italien mündlich eingehenden Bericht zu 
erſtatten. i Bor 

Welter geht der „Voſſ. Ztg.“ nachſtehender, 
die plötzliche Abreiſe des Prinzen Wilhelm erflä- 
reuber eigener Drahtbericht aus London vom heu⸗ 
tigen Tage zu: 

„Ich kehre eben von elner Unterredung mit 
Mackenzie's Sohn zurück, welcher mir ſagte, Sir 
Morell ſei auf Vorſchlag ſeines den Kronprinzen 
behandelnden Hülfsarztes Dr. Höwell von der 
Frau Kronprinzeſſin telegraphiſch nach San Remo 
berufen worden, weil ſich im Halſe des Kro a⸗ 
prinzen plötzlich erofte Symptome eingeſtellt ba 
ben, welche die perſönliche Behandlung Dr. 
Mackenzle's, vielleicht einen neuen operati zen 
Eingriff nöth g wachen. Durch ſtarke Schwel⸗ 
Lungen ift vie S imme wieder ganz heifer ge vor⸗ 
ben und es jheint, daß neue Geſchwulſt im Ent- 
ſtehen iſt. Die Rückkehr Mackenzie's ift für Ende 
dieſer Woche in Ausſicht genommen, doch hängt 
Alles von Umſtänden ab. Die Reiſe Madenzie's 
ſteht nicht im Zufammendange mit der Frage, ob 
der Kronprinz nach Berlin zurückkehren könne; 
Mackenzie würde zu einer Rückkehr des Kronprin⸗ 
zen nach Berlin nur dann ſeine Zuſtimmung ge- 


ben, wenn außerordenſlich wichtige Elelgniſſe dies 


erheiſchen ſollten.“ 

— Der Erbprinz von Sachſen Meiningen 
trof Sonntag Vormittag um 9 Uhr in Wien 
ein und wurde auf dem Bahnhofe von dem ihm 
während feines wiener Aufenthaltes zugetheilten 
Dierftlieutenant Benkeot und dem Malo, von 


lichung 
. 


Deines, Militärattachee der deulſchen Botlſchaft, 
empfangen. Der Prinz flieg in der Hofburg ab 
und meldete ſich Sonntag Mittag in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft als Kommandeur des Kaiſer Franz Garde⸗ 
Grenadier⸗Regiments bei dem Kaiſer als dem 
Chefinhaber dieſes Regiments. Am Abend wohnte 
der Prinz dem Galadiner in der Hofburg bei. 


— Wie der „Pol. Korr.“ aus Corfu 
vom 29. Oktober berichtet wird, if die Kaiſerin 
Eliſabeth von Oeſterreich von ihrem Aue fluge 
nach Preveſa wieder an Bord der Nacht „Greif“ 
zurückgekehrt. Am Mi 'twoch machte die Katjerin 
an Bord des „Greif“ einen Ausflug nach Leu⸗ 
kadia und Ithaka, auf welch' letzterer Inſel die 
Kalſerin am Donnerſtag landete. Die Kaiſerin 
beſichtigte in Begleitung einer Hofdame und einer 
kleinen Suite im ſtrengſten Inkognito die ver⸗ 
ſchieden en hiſtorſſchen Punkte der Inſel. 


— Der Beſuch des Zaren in Berlin ſteht 
nunmehr offiziell fell. Tag und Stunde der An- 
kunft ſind noch nicht bekannt gegeben. 

Die letzten Dispoſitionen ſtehen vielleicht noch 
zurück, ſind doch Verhältniſſe mannigfachſter Art 
zu berückſichtigen, ganz abgeſehen davon, daß man 
Uſecht bat, wit ollgemetgen Detalls zurückzu 
halten. Unſer greiſer Kaiſer erhebt ſich eben von 
einem glücklicher Weiſe nur kurzen Krankenlager. 
Der Zar iſt von ſelner durch die Pflege ihrer 
Kinder angeſtrengten und angegriffenen Gemah 
lin und durch ſeine in der Rekonvaleszenz be⸗ 
griffenen Kinder begleitet. Unſer Kronprinz wird 
von einem leider immer noch v icht gehobenen 
Uebel fern von der Heimath gehalten. Aus 
Frledrichsruh wird ein neues Unwohlſein des 
Reſchekanzlers gemeldet, jo daß man mit Recht 


elne Kr N 
in Berlin ſchweben zwiſchen dem 15. bis 18 
d. Mts. Der Aufenthalt des Zaren dabter wird 
jedenfalls nur nach Stunden bemeſſen fein, ob 
derſelbe nun nur zwei Stunden, oder wie an- 
derweiſig verlautet, etwa ſechs bis acht Stun⸗ 
ten dauern wird. Die Kürze des Aufenthaltes 
iſt bet den unterliegenden Verhältniſſen leicht er- 
klärlich. N 

Es iſt müßig, ſich die Frage von Neuem 
aufzuwerſen, ob an den Kaiſerbeſuch ſich politiſche 
Folgen anknüpfen werden; ſicher iſt der Aufent⸗ 
halt des Zaren daher nicht dazu beſtimmt, po- 
litiſche Verabredungen zu treffen. Und welche 
Eindrücke der Zar aus Berlin mitnehme, das 
entzieht ſich jeder Vorausberechnung. Daß bie 
Kräfte, die unaus geſetzt beſtrebt find, Rußland 
in ſtets ‚tieferen Gegenſatz zu feinen Nachbaren 
zu treiben, nicht auf den Zaren zurück veiſen, ift 
ja unbez veifelt; Deutſchland und Rußland können 
ſich gegenfeitig viel nützen und viel ſchaden. Dar⸗ 
über iſt man ſich in Deulſchland vollſtändig klar. 
Wenn die Reſſe des Zaren durch Dentſchland 
die frühere gute Nachbarſchaft wieder einmal jen⸗ 
ſels der Grenze in Erinnerung brächte, jo könnte 
es für die Beziehungen der beiden Völker viel 
leſcht nicht ganz ohne Nutzen fein. Die Benöl- 
kerung der deutſchen Gebiete, welche der Zar 
durchfährt, wird jedenfalls in dem erhabenen Gaſte 
unjeres Katſere auch den Gaſt der Nation zu 
ehren wiſſen und ihn mit der Ehrfurcht umgeben, 
die dem mächtigen Herrſcher gebührt. 

Von ruſſiſchen Stimmen liegt eine Acußerung 
der „Now. Wremj.“ vor. Dieſelbe ſchreibt zur 
Kaiſerbegegnung: 0 

„Aus Berlin wird berichtet, dag nunmehr 
die offizielle Anzeige von der Zuſammenkunft der 
beiden Kaiser dahin gelangt if, Nach den jetzt 
vorliegenden Dlepoſtilonen zu urtheilen, wird die 
Zaſammenkunft nicht mehr ale zwei Stunden 
währen. Im Gegenſatz zur Wiener „Preſſe“ 
wird den deutſchen offtziöſen Blättern aus Berlin 
geſchrieben, die leitenden Kreiſe in der deutſchen 
Hauptſtadt verfigerten nachdrücklich, daß die Zu 
ſammenkunft jeden polftiſchen Charakters ent- 
behre. Zur Beſtärkung dieſer Anfiht wird an⸗ 

geführt, daß die Zuſammenkunft der Kaiſer 
durch eine Zuſammenkunft der leitenden Miniſter 
nicht begleitet ſeln wird. Wie verlautet, ge⸗ 
langte aus Berlin eine Antwort nach Kopen⸗ 
hagen, daß, wenn die Zuſammenkunft elwa nicht 
Ratifinden ſollte, aus dem Wunſche, den Kaiſer 
Willhelm in Anbetracht ſeines augenblicklichen an 
gegriffenen Geſundheitezuſtandes nicht zu beun⸗ 


te. 2 


Dienſtag, den 8. November 1887. 


„ die Geſchichte Europas in den 
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ruhigen, der Berliner Hof in einem ſolchen Vor 
gang keine Beleidigung finden würde; im an- 
deren Falle wurde der herzlichſte Empfang zuge⸗ 


ſichert. Auf dieſe Mittheilung bin erfolgte die 
Antwort, daß die Zuſammenkunft ſtattſinden 
werde.“ 


— Der Kaiſer Alexander von Rußland wird, 
wie der „Nat.⸗Zig.“ jetzt als ganz ſicher gemel⸗ 
det wird, auf der Rückreiſe nach Petersburg mit 
feiner Familie in der nächſten Woche aus Ko⸗ 
penhagen in Berlin eintreffen. Ueber Tag und 
Stunde der Ankunft, ſowie über die Dauer des 
Aufenthalts iſt jedoch Näheres noch abzuwarten. 

— Der Reichstagsabgeorduste Dr. Ludwig 
d. Fiſcher feierte am 3. cr. das 25jährige 
Jubiläum als Vürgermeifter von Augsburg. Zu 
der Feier liefen zahlloft Beglückwünſchungen ein, 
doch war dieſelbe im Uebrigen eine ſtille, da der 
Jubilar vor Kurzem einen Trauerfall in der Fa⸗ 
milie gehabt hatte. Von dem Fürſten Bismarck 
lief, den „Münchener N. N.“ zufolge, folgendes 
Telegramm ein: 

„Ich bitte Sie, zum heutigen Tage im 
Rückblick auf 80 vergangenen 25 Jahre meinen 
auftichtigſten Glückwunſch entgegenzunehmen, zu 
gleich mit dem Ausdrucke meiner derzlichſten Theil- 
nahme an dem Trauerfall, der Sie vor Kurzem 
betroffen hat. Bismarck.“ 

— Das „Journal de St. Petersbourg“ 
bemerkt anläßlich der Rede dee Grafen Kalnoky, 


es wolle bis zum Eintreffen des offiziellen Textes 


der Rede, welche in gewiſſen Thellen zu manchen 
Bemerkungen Anlaß gebe und große Ueberraſchung 
hervorruft, heute nur die Art und Weiſe hervor⸗ 


lex N 8 Na er 

Peiner, e gejegliche zu jein, nur de 

ſtät gung der Mächte. Rußland aber habe nie⸗ 
mals die Geſetzlichkeit der Wahl des Prinzen 
durch die Sobranje von Soſia anerkannt, da dieſe 
Verſammlung ſelbſt nur ein Produkt der Gewalt⸗ 
that und der Ungeſetzlichkeit ſei. Bel dieſer tief- 
gehenden Melnungsverſchiedenheit hinſichtlich des 
Ausgangspunktes ſei es ſchwierig, ſich über den 
Charakter der bulgariſchen Kıifls zu verſtändigen. 
Was die Bemühungen Kalnokys angehe, Raß⸗ 
land an die Sache des Friedens anzuſchließen, jo 
bedürfe es keiner beſonderen Hervorhebung, daß 
dieſe Bemühungen anderswo beſſer angebracht 
wären. Dieſer Friede werde von Rußland eben 
ſo wenig bedroht, wie die Unabhänigkeit der 
Balkanvölker. Dergleichen Aeußerungen wären 
Worte, welche ihres Erfolges vor den Parlamen⸗ 
ten ſicher ſeien und welche auch keinen anderen 
Erfolg im Auge hätten. b 

Die „Riforma“ ſagt anläßlich der Rede des 
Grafen Kalnoky, fie faſſe dieſelbe als eine er 
freuliche Beſtätigung einer glücklichen Sachlage 
auf, zu deren Schaffung ihre Freunde beigetra⸗ 
gen hätten und welche aufrecht zu halten dieſt in 
der Lage ſelen. 

Die meiſten Londoner Blätter beſprechen die 
Rede Kalnolys in der ungariſchen Delegation in 
günſtigem und beiſtimmendem Sinne, namentlich 
ben Hinweis auf die Identität der Ziele Eng- 
lande. Dieſer Hlawels, ſagt „Dally Chronicle“, 
beſtärte die Ueberzeugung, daß England, ob wohl 
es nicht thatſächlich einen Theil der Allianz bilde, 
doch innerhalb des freundlichen Schutzes derſelben 
Rebe und erforderlichen falls bereit, ſei, an der 
Erhaltung des Friedens mitzuwirken. „Daily 
Telegraph“ bezeichnet die Rede als das neueſte 
Zeichen am politiſchen Horizont, welches beſſere 
Friedensaueſichten für das kommende Jahr an- 
deute. 

— Aus Zürich meldet man der „Fr. 3“: 
Bei v. Ehrenberg wurden ſorgfältige Detailpläne 
von Weſel gefunden mit ſpezteller Berückſichtigung 
der Angriffsgelegenhelten. Ee geſtand die Abſicht, 
dieſelben an Frankreich zu verkaufen. 


Ausland. 


Rom, 3 Nove nber. (Voſſ. Ztg.) Geſtern 
Nachmittag iſt auf vier Dampfern der „Allgem. 
Italteniſchen Schifffahrtgeſellſchaft“ dis zweite 
Abtheilung des Expeditionskorps von Neapel nach 
Naſſaua abgegangen. Es find im Ganzen 
2944 Mann mit 130 Offizieren, außerdem drei 
Batterien, einige Hundert Pferde und Maul 


der im Jahre 1872 Kriegsminiſter war, glaubte 
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tiere, ein Feldlazareth, 500 Landtorpedos, zahl⸗ 
reiche Kiſten mit Waffen, Artillerie- und Hand⸗ 
waffen-Munitlon, Pulver, Trainmaterial ꝛc. auf 
dem „A chimede“, „Sumatra“, „Polcevera“ und 
„Gotiardo“ eingeſchifft worden. Die Einſchiffung 
ging in größter Ordnung und Schnelligkeit vor 
fh. Die Soldaten durften kurz vor der Ein- 
ſchffung von den Verwandten und Freunden, die 
ſich eingefunden hatten Abſchied nehmen. Das 
zahlreich vor dem Arſenal verſammelte Publikum 
wurde nicht müde, die elnrückenden Truppen, die 


einen kriegerſſchen Eindruck machten und vortreff⸗ 
liche Haltung zeigten, durch Händeklatſchen und 


Hochrufe zu begrüßen. Auch die Abfahrt der 
einzelnen Schiffe wurde mit begelſterten Eovivas 
begleitet. 

Nach Uebereinkunft zwiſchen dem Kriegs⸗ 
und dem Finanzminiſter iſt in dieſen Tagen der 
Aueſchuß ernannt worden, der einen Geſetzent⸗ 
wurf über die Einführung einer Militärſteuer 
ausarbeiten ſoll. Dieſe Steuer fol von denjent- 
gen gezahlt werden, welche aus irgend einem 
Grunde vom aktiven Militärdtenſte befreit wer⸗ 
den, un) ihr Ertrag fol in erſter Linie dazu 
dienen, die „Kapitulationen“ der Unteroffiziere zu 
befördern, indem dleſelben materiell beſſer geſtellt 
werden; doch hofft man außerdem von der 
Steuer auch einen nicht unbelrächtkichen Gewinn 
für vie Staatskaſſe zu erztelen. Durch Geſetz 
vom 7. Juli 1866 war die ſogenannte „Caſſa 
Militare“ gegründet worden, in welche die für 
die militäriſche Stellvertretung gezahlten Summen 
floſſen, um zum Beſten der kapuulirenden Mann⸗ 


ſchaften verwendet zu werden. 


Zahlungen ſank von etwa 71 
5 tene, als durch Geſ 
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die Caſſa Militare, da ihre Einnadmen 


die 
Ausgaben überſtlegen, einen Fonds von 12 Nil 


lionen Lire anſammeln. Der General Ricstti, 


dieſe Summe beſſer zur Rekrutenaus bildung, zu 
Kaſernenbauten und zur Anſchaffung von Ar- 
tillertematerial verwenden zu können und cr⸗ 
langte vom Parlamente dazu die Be villigung, 
obwohl bedeutende Autoritäten, unter ihnen Me⸗ 
nabtea, ſich dagegen erklärten, weil das Geſetz 
von 1866 die Gelder ausdrücklich zum Beſten 
des Perſonals, nicht des Materials der Armie 
beſtimmt hatte. Am 7. Juni 1875 wurde auch 


der Uebertritt zur Erſatzreſerve abgeſchafft, wo⸗ 


durch die Kaſſe nunmehr auf die wenig mehr als 
1 Million betragenden Einkünfte aus den Zah⸗ 
lungen der Einjäprig- Freiwilligen beſchränkt wurde. 
Dieſe konnten um ſo weniger genügen, als die 
an die Kaſſe gemachten Anſprüche ſich ſortwäh⸗ 
rend fleigerten, und zwar nicht blos durch die 
Verſtärkung des Heeres, ſondern auch durch die 
Aufbeſſerung der Beſoldungen der „Kapitulanten“, 
durch das Geſetz über das Verhältniß der Unter⸗ 
offiziere, durch die Neuordnung der Gendarmerie 
u. |. w. So kam es, daß nicht weniger als 
drei Mal (durch Geſez vom 28. Juni 1885, 
17. Februar und 14. Jult 1887) der Staats- 
ſchaß der „Caſſa Militare“ zu Hülfe kommen 
mußte, um die dringendſten Bedürfniſſe zu be⸗ 
friedigen. Nachdem dafür 9 Millionen bewilligt 
waren und die Noth wendigkeit, künftig die Kaſſe 
aus Mitteln des Staats haus halts zu fülen, ſich 
herausgeſtellt hatte, konnte der Abg. Plebano am 
11. Januar d. J. in der Kammer mit Recht 
das Fortbeſtehen der Kaſſe als überfluſſig und 
unzeitgemäß bezeichnen. In der That wurde fie 
am 14. Jult d. J. abgeſchafft. Schon 1881 
1882 batten der Finanz- und der Kriegeminiiler 
gemeinfam ein Geſetz vorgeſchlagen, nach weichem 
die vom Kriegsvienfle Befreiten für dieſe Ver⸗ 
günſtigung eine Steuer entrichten ſollten. Die 
parlamentariſche Kommiſſton, welcher die Vorlage 


überwteſen wurde, nahm  diejelde nicht günſtig 


auf, bauptſächlich well dieſelbe auch die Dienft- 
untauglichen zur Steuer heranztehen wollte, well 
fie der letzteren einen progreſſtven Charakter gab 
und weil man die großen Erhebungskoſten ſcheute. 
Es wird verſichert, daß das in Vorbereitung be⸗ 
findliche Geſetz dieſen Anſtoß zu beſeingen beab⸗ 
ſichtigt. 

Der italieniſche Afrika -Reiſende Kapitän 
Camperio, ein Freund und Mitarbeiter Schwein⸗ 
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richtete Haus niederreißen laſſen. 


furth's, äußert ſich anläßlich des von franzöſi⸗ 
ſcher Seite ausgeſprengten Gerüchtes, daß Ita- 
llen unter dem Vorwande, gegen Abejfinien los- 
zuziehen, Tripolis zu beſetzen gedenke, im Mai- 
länder „Sole“ folgendermaßen: 

„Wie kann es nur noch Individuen und 
Journale geben, die wirklich glauben, die Erpebi- 
tion, welche ſich in Neapel einſchifft, ſei nach 
Pentapolis (weſtlich Barka) und Tripolis gerich⸗ 
tet? Vor Allem wäre doch eine Landung an 
jener Küſte eine Kriegserklärung an die Türkei, 
und das gäbe dann einen europäiſchen Krieg. 
Ueberdies brauchte man zur Eroberung jener Ko- 
lonie wenigſtens 50,000 Mann und ein voll- 
ſtändiges Heer mit Batterien, Kavallerie-Regi⸗ 
mentern uud anderem Zubehör. Die Schreiber, 
die ſolche Gerüchte in die Welt ſetzen, wiſſen 
wohl kaum, daß die türkiſche Beſatzung in Tri- 
polis circa 30,000 Mann zählt, die zu den beſten 
Soldaten der Welt gehören. Und wir werden 
über Tripolis vielleicht Dogali und unſere an 
den Küſten des rothen Meeres dahingeſchlachteten 
Soldaten vergeſſen? Nehmen wir die Sache 
nicht ernſt! „Tripolis wird eines Tages an die 
Reihe kommen, aber heute kann keine Rede da- 
von ſein.“ 

Die Worte verdienen um jo größere Be⸗ 
deutung, als Camperio mit Crispi ſofort nach 
deſſen Rückkehr von Friedrichsruh eine Unter- 
redung in Mailand hatte. 


Madrid, 3. November. Es heißt hier, daß 
laut halbamtlichen Berichten aus Tanger daſelbſt 
die Kunde von dem Ausbruch einer Typhusepi 
demie im Palaſt des Sultans in Mequinez 
eingetroffen war. Mehrere Frauen und Kin⸗ 
der Muley Haſſans und etliche Palaſtbeamte jol- 
len der heimtückiſchen Krankheit im Laufe weni⸗ 
ger Tage zum Opfer gefallen jein. Dagegen 
verlautet aber wieder, daß der Sultan ſelbſt am 
21. Oktober und auch am 28. in der Moſchee 
erſchienen ſel. Von Rabat find ferner Nachrich⸗ 
ten eingetroffen, denen zufolge der Sultan von 
einer Verſchwörung zu ſeinem Sturze unterrichtet 
worden iſt. Mehrere der höchſten Beamten und 
einige Mitglieder verwandter Zweige der herr⸗ 
ſchenden Familie find in die Verſchwörung ver⸗ 
wickelt geweſen. Der Sultan hat mehrere der 
Verſchwörer gefangen nehmen und ſchwer beſtra⸗ 
fen laſſen. 

Auch die Weltausſtellung in Barcelona bil 
dete einen der Berathungsgegenſtände der Mini- 
ſter. Die nachdrückliche Unterſtützung des Unter⸗ 
nehmens ſeitens der Regierung wurde als noth- 
wendig erkannt und beſchloſſen. Ein königlicher 
Kommiſſar ſoll nächſter Tage zu dieſem Zwecke 
ernaunt werden. Der Herzog von Fernan⸗Nunez 


ſcheint hierfür in Ausſicht genommen zu ſein. 


Die Eröffnung der Kortes wurde nunmehr 
dgünig auf den 1. Dezember feſtgeſetzt. Die 
n wiro perſöalich die dritte Legislatur⸗ 


perlode eröffnen und zwar im Senat, wo auch 


die Adreß debatte zuerſt beginnen wird. Die kö 
nigliche Botſchaft wird ſehr kurz gehalten werden 
und die Berathung ver politiſchen Reformen als 
erfle, die der zum Zwecke der Hebung der mate- 
riellen Kultur und der Beſeltigung des Nothſtan⸗ 


des in den Nderbau- und Induſtriediſtrikten er- 


forderlichen Maßnahmen als weitere Aufgaben der 
Kortes bezeichnen. 

Der Streit zwiſchen den ſpaniſchen und den 
franzöſiſchen Behörden am Munyfluſſe in Spaniſch⸗ 
Guinea wurde gleichfalls behandelt und das Ver⸗ 
halten des Gouverneure jener Beſißungen ſowie 
des Gens ralgouverneurs von Fernando Po voll- 
ſtändig gebilligt. Im Mat dieſes Jahres hatten 
eine Anzahl Franzoſen auf einem Gebiete, das 
von den Spaniern als ihr Eigenthum, von dem 
Gouverneur des Gabun dagegen als franzöſtſch 
betrachtet wird, eine Niederlaſſung gegründet. Der 
ſpaniſche Gouverneur von Elobey, Schiffslieute⸗ 
nant Navarro, hatte dagegen Einſpruch erhoben 
und als das nicht half, durch ſeine Soldaten die 
franzöſiſche Fahne herabreißen und das neu er ⸗ 
Der Gouver- 
neur der benachbarten franzöſtſchen Gebiete hatte 
dagegen mit Vergeltungsmaßregeln gedroht, der 
Gouverneur von Fernando Po aber auf ſeinem 
Recht beſtanden und das Verhalten Navarros ge- 
billigt. Dieſer Auffaſſung bat ſich nun auch das 
Kabinet nach Prüfung der Akten angeſchloſſen. 

Der Königin ſind vor wenigen Tagen die 
Münzſtempel mit dem Bildniſſe Alfonſo's XIII. 
vorgelegt worden, denn man will nun endlich an 
die Prägung neuer Münzen und binnen Kurzem 
dann auch an den Druck neuer Marken heran- 
treten. 

Die Fregatte „Navarra“, welche nach Tan⸗ 
ger geſchickt worden war, if von dort nach Spa- 
nien zurückbeordert worden und geſtern in Cadix 
eingetroffen. 


Petersburg, 2. November. (Köln. Ztg.) 
Aus zuverläſſiger Quelle erfahre ich, daß der 
Kalſer Alexander auf Grund der ihm gemachten 
Vorſtellungen beſchloſſen hat, den Prozeß, den der 
General v. Richter als Kommandirender des Haupt⸗ 
quartiers wider die „Nowoje Wremja“ wegen 
Beleidigung des der Perſon des Zaren attachirten 
Flügeladjutanten des Kaiſers Wilhelm, Oberſt⸗ 
llentenant v. Villaume, angeſtrengt hat, nieder⸗ 
zuſchlagen, angeblich aus Rückſicht auf Villaume, 
da die verklagte Zeitung ſich rühme, Papiere er 
halten zu haben, die für Herrn v. Villaume ſehr 
unangenehm fein ſollen. Man befürchte, jo jagt 
man zur Entſchuldigung, einen ſowohl für Herrn 
v. Billaume wie im allgemeinen unerfreulichen 
Skandal und ziehe deshalb vor, durch einen Macht⸗ 
ſpruch den Prozeß vor dem Urtheil zu unter- 
drücken. (So unſer Berichterſtatter. Wir müſſen 


geſtehen, daß wir Bedenken tragen, dieſer Mel- 
dung des ſonſt als wohlunterrichtet erprobten Ge 
währsmannes in vollem Umfange Glauben beizu- 
meſſen. Ganz abgeſehen davon, daß die Begrün- 
dung, wie fie für die Unterdrückung angeführt 
wird, inſoweit eine neue und weit ſchwerere Be 
leidigung für den preußiſchen Militärbevollmäch ⸗ 
tigten darſtellen würde, als nunmehr außer von 
der Zeitung auch von hochgeſtellten Beamten die 
lügneriſchen Meldungen über ihn verbreitet wür ⸗ 
den; ganz abgejehen davon, halten wir eine ſolche 
offene Bethätigung des Deutſchenhaſſes ſelbſt in 
den jetzigen verän s erten Zeitumſtänden einfach für 
unmöglich. Es iſt freilich in Deutſchland nicht 
überſehen worden, daß die ſchwere Beleldigung, 
die dem preußiſchen Militärbevollmächtigten von 
dem ruſſiſchen Blatte angethan worden iſt, von 
den ruſſiſchen Behörden nicht in einer Weiſe ge- 
fühnt worden iſt, wie es zweifellos geſchehen ſein 
würde, wenn beiſpielsweiſe der franzöſiſche Mi⸗ 
litär bevollmächtigte in derſelben Art beleidigt wor⸗ 
den wäre. Statt von den ſcharfen Maßregeln 
Gebrauch zu machen, die der ruſſtſchen Regierung 
für ſolche Fälle der ruſſtſchen Preſſe gegenüber 
zuſtehen, hat Herr v. Richter zunächſt lange ge⸗ 
ſäumt, ehe er überhaupt einen Prozeß gegen das 
Blatt einleitete. Jetzt find bereits über 11 Mo- 
nate verfloſſen und noch bat der Prozeß keine 
weſentlichen Fortſchritte gemacht. Dabei iſt er 
höchſt einfacher Nitur, zumal es ſelbſtverſtänblich 
iſt, daß unſer Kaifer unter der großen Zahl ſei⸗ 
ner ausgezeichneten Offiziere nicht gerade einen 
ſolchen zu ſeiner Vertretung beim ruſſiſchen Kalſer 
ausſuchen wird, dem in ſeiner Vergangenheit ir- 
gend ein, wenn auch nur ganz geringer Vorwurf 
anhaftet. Wie ſo ein ſolcher Prozeß unterdrückt 
werden kann, ohne daß Herr v. Billaume es bil- 
ligt, iſt uns ſelbſt für ruſſiſche Verhältniſſe un- 
virſtändlich. Iſt die Nlederſchlagung des Pro- 
zeſſes durch einen einfachen kalſerlichen Macht- 
ſpruch dennoch möglich, unterbleibt alſo die Sühne 
für die öffentliche Beleidigung, jo erſcheint es uns 
ſehr gefährlich, den preußiſchen Militärbevollmäch⸗ 
tigten der Gefahr einer ſolchen öffentlichen Be⸗ 
leidigung nochmals auszuſetzen; dann dürfte es 
doch beſſer ſein, dieſe überdies nur für Rußland 
beſtehende elgenthümliche Einrichtung, die man 
dort nicht mehr zu würdigen verſteht, ſofort ab⸗ 
zuſchaffen.) 
Etettiner Nachrichten. 

Stettin, 8. November. Eine Klage auf 
Feſtſtellung des Beſtehens eines Rechtsverhält⸗ 
niſſes it nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 
2. Zivilſenats, vom 4. Oktober d. J., in 
der Regel dann nicht zuläſſig, wenn bereits die 
Klage auf Erfüllung des aus dem fraglichen 
Richtsverhältniß ſich ergebenden Anſpruchs zuläſſig 
iſt. — In dem zum Grunde liegenden Fall han⸗ 
Wa ſich um eine ah beg den der 
9000 Mark, welche die Gläubiger einer in Kon- 
kurs gerathenen Handelsſirma gegen einen chema- 
ligen Theilhaber dieſer Firma perſönlich bean- 
ſpruchten. Die Gläubiger klagten gegen den die 
Zahlung verweigernden Theilhaber mit dem An- 
trage: 1) ihn für den Ausfall, welchen ſie im 
Konkurs erlitten hatten, für baftbar zu erklären, 
und 2) ihn zu verurteilen, vorläufig 450 Mark 
auf den Ausfall zu zahlen. Die Gläubiger ga- 
ben als Grund für die gewählte Klageart an, 
daß Beklagter zur Zeit zur Zahlung des ganzen 
Ausfalls nicht im Stande jet Das Reichsgericht 
erachtete dieſe Feſtſtellungsklage im Prinzip für 
unzuläjfig. 

— Den Poſtmeiſtern a. D. Eichler zu 
Dramburg und Naſchke in Neutorney iſt der 
königliche Kronen-Orden vierter Klaſſe verllehen 
worden. 

— Im Verlage von Effenbart's Erben er⸗ 
ſcheint jetzt eine neue Zeltung, welche beſtimmt 
if, eine Lücke im Zettungsweſen auszufüllen und 
den eifrigen Leſer über den zeltungsloſen Montag 
Morgen hin wegzuhelfen. Unſer früherer Mit ⸗ 
redakteur Herr Hans v. Januszkiewiez hat die 
Redaktion diiſer Montags⸗Zeitung übernommen 
und repräſentirt ſich die erſte Nummer derſelben 
in einem ſehr ſtattlichen Ge vande. Möge die 
ſelbe ſich bald die Sympathie unferes Publikums 
er werben. 

— Am 10. d. Mts. wird der Poſtbetrieb 
in dem neuen Packetgebäude am Bollwerk eröffnet 
werden. In demſelben findet die Abfertigung 
der Packetbeſteller und die Ausgabe gewöhnlicher 
Packete ſtatt. Die Ausgabe von eingeſchriebenen 
und von Werth-Packeten, ſowie die Annahme 
ſämmtlicher Packet⸗Sendungen (mit und ohne An- 
gabe des Werthes bezw. der Einſchreibung) er⸗ 
folgt nach wie vor in dem alten Packetgebäude 
an der neuen Straße. 

— Auf dem Gute Schmagerow bei 
Löcknitz gerieth geſtern Morgen der Kubfütterer 
mit einem polniſchen Schnitter in Streit, wobei 
Letzterer ein Meſſer zog und es dem Kuh- 
fütterer in die Bruſt ſtieß, wodurch derſelbe — 
ein verheiratheter Mann und Vater von ſechs 
Kindern — eine lebensgefährliche Verletzung da- 
von trug. 


Der Hausdiener Rüben hagen, 
welcher in der Nacht vom 3. zum 4. d. Mts. 
einem Schlafgenoſſen 56 Mark ſtahl, hat, wie 
wir hören, nicht große Laſtadie 92, ſondern große 
Laſtadie 85 logtrt. 

Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Die weiße Dame.“ Belle vuethea⸗ 
ter: Drittes Gaſtſpiel der Frau Anna 
Schramm vom „Wallnertheater“ in Berlin. 


— 


„Das erſte Mittageſſen.“ „Madame Flott.“ 
„Die eroberte Schwiegermutter.“ 


Bellevue: Theater. 

Der vorgeſtrige Abend brachte uns das erfle 
Gaſtſpiel von Frau Anna Schramm. Der 
Gaſt iſt allen älteren Stettinern aus früheren 
Jahrzehnden wohlbekannt. Frau Anna Schramm 
zählte damals zu den talentvollſten und belieb⸗ 
teſten Schauſpielerinnen auf dem Gebiete der Ko⸗ 
mik. Wir waren daher ſehr begierig, die geehrte 
Schauſpielerin nach längerer Zeit wieder zu ſehen 
und wir freuen uns, ausſprechen zu können, daß 
der geehrte Gaſt unſere Erwartungen ganz er- 
füllt, ja noch übertroffen hat. Das Schauſpiel 
ſelbſt, in welchem ſie auftrat, iſt eine Poſſe von 
den Poſſendichtern Held und Jacobſon, deren Ar- 
beiten bekanntlich ſehr leicht hingeworfen, wenig 
Intereſſe zu bisten pflegen und welche überdies 
nach dem Franzöſiſchen des Jonhard bearbeitet, 
unſerm Geſchmacke wenig eniſprach. Nur das 
Spiel des Gaſtes war es, was dieſem Stücke ein 
Intereſſe geben konnte und wodurch das Publi⸗ 
kum in dem ausverkauften Hauſe wieder und 
immer wieder zu Ausbrüchen der heiterſten Laune 
und zu reichlichſten Beifallsbezeugungen hingeriſſen 
wurde. In der That, wenn man die leichten 
Bewegungen und die ſtets ſprudelnden Witze, 
ſowie die übermüthige Laune des Gaſtes in der 
Rolle der Lotti Grteßmeyer ſah, jo konnte man 
glauben, daß die Angabe, welche dieſe über ihr 
Alter gab, ſie jet 27 Jahre 6 Wochen und 10 
Tage alt, nicht übermäßig aufgeſchnitten jei. Je⸗ 
denfalls hat die geehrte Schauſpielerin in den 
Jahren nicht an Laune und Uebermuth, nicht an 
Witz und Darſtellungstalent, wodurch fie früher 
unzählige Triumphe gefeiert hat, eingebüßt und 
nicht von ihrer Zugkraft für das Theater ver- 
loren. Wer an Komik, welche den Rollen aus 
den nlederen Ständen, die die Künſtlerin wählt, 
angemeſſen iſt, ſeine Freude findet, der wird an 
den Darſtellungen des Gaſtes ſein Wohlgefallen 
haben und ſich einmal von Herzen auslachen kön⸗ 
nen. Unſere hleſigen Künſtler unterſtützten den 
Gaſt in dem Spiele aufs Beſte. R. 


Vermiſchte Nachrichten. 

(Franzöſiſcher Patriotismus.) Dem 
letzten Heft des „Horologtcal-⸗Journal“ entnehmen 
wir folgende Notiz: „Ein Pariſer Uhrmacher iſt 
auf eine famoſe Idee gekommen, um Geſchäfte zu 
machen. Er brachte eine Bekanntmachung in ſei⸗ 
nem Fenſter an, daß er bisher gewiſſe Uhren ge⸗ 
führt hätte, von denen er geglaubt, fie ſeten 
amerikaniſche, die ſich jedoch als deutſchen Ur⸗ 
ſprungs entpuppt hätten. Er theilte nun mit, 
daß er den Verkauf dieſer Uhren eingeftellt habe 
und bietet feinen Kunden, die ihm noch Aufträge 
für ſolche Uhren gegeben, an, das bereits blerauf 
bezahlte Geld zurückzuerſtatten.“ Dieſer ge⸗ 
niale Uhrmacher wurde nun vom Publikum als 
ein leuchtendes Beiſpiel von Patriotismus be⸗ 
trachtet und das Reſultat war — er machte ein 
großes Geſchäft. 


Wochenbericht über die Berliner Börſe. 
Getreide und Produkte. 


Berlin, 5. November. 

In Deutſchland war das Geſchaͤft faſt aus⸗ 
ſchlleßlich den Einwirkungen der Zollfrage unter- 
worfen. Dleſelbe iſt nunmehr um fo mehr zu 
einer brennenden geworden, als die Beſchlüſſe, 
welche de: jetzt in Berlin tagende Land wirtbſchafts⸗ 
rathrath bezüglich der von agrartſcher Seite ver- 
langten Erhöhung der Getreldezölle, Aufhebung 
des Identitätenachweiſes bel der Ausfuhr von Ge⸗ 
trelde, Gewährung von Exportprämten dafür ꝛc. 
faſſen wird, dem Vorgehen der Regierung nach 
dieſer Richtung als Folie dienen ſollen. Es gilt 
als unzwelfelhaft, daß die Regierung dem am 24. 
dieſes Monats zuſammentretenden Reichstag eins 
Vorlage auf Erhöhung der Getreldezölle, wie viel- 
fach ſogar angenommen wird, auf Verdoppelung 
der jetzigen Zollſäge machen wird. Man rechnet 
auch auf eine Majorität für eine Zollerhöhung 
im Rilchs tage, ob frellich bis zu der letztgenannten 
Höhe bleibt zweifelhaft. Für Annahme der ſon⸗ 
ſtigen extremen agrariſchen Forderungen, über 
welche man jelbft im eigenen Lager nicht eines 
Sinnes zu jein ſcheint, gelten die Chancen da⸗ 
gegen wohl wenig günſtig. Die vom polltiſchen 
wie volks wirthſchaftlichen Standpunkt aus bisher 
mehrjeitig gehegten Zweifel an eine Unterſtüßung 
der agrariſchen Forderungen feitens der Regierung 
erſcheinen jedenfalls nun als bejeitigt, nachdem 
die offizielle Preſſe, wie der Herr Landwirthſchafts⸗ 
minifter ſelbſt die Bereltwilligkett unſerer Regie- 
rung zur Erhöhung der Getreidezölle wlederholt 
angedeutet hat. Dieſe zunehmende Gewißheit hat 
nun der Spekulation einen mächtigen Anreiz ge 
geben und die deutſchen Getreldemärkte in eine 
Aufregung verſetzt, wle ſie niemals größer beob⸗ 
achtet worden iſt. Das Angebot von effektiver 
Waare in der Provinz hält ſich in Erwartung 
welterer Preiserhöhung dabel vollkommen zurück 
und dem Maſſenandrang effektiver Waare, ſpezlell 
von Weizen aus der diesjährigen glänzenden 
Ernte, welcher über kurz oder lang doch eintreten 
muß, um die weſentlich geftlegenen Preife auszu 
nutzen, dürfte nach der jetzt an der Tagesord⸗ 
nung ſtehenden Hauſſebe wegung leicht eine erheb⸗ 
liche Reaktion hervorbringen. Vorläufig befindet 
ſich unſer Markt ohne jede Berückſichtigung aus- 
wärtiger Nachrichten lediglich im Taumel der Zoll⸗ 
frage und Preiſe für 

Weizen haben ganz bedeutende Avancen 
zu verzeichnen. Neben ſtarken Kaufordres für 


agrariſche Rechnung lagen täglich bedeutende Ac⸗ 
ceptationen von den Provinzmärkten vor, dazu 
traten umfangreiche Deckungskäufe ſeitens Baiſ⸗ 
ſters, welche eine Ausführung der Kaufordres nur 
zu erbeblich ſteigenden Preiſen ermöglichten. 

Roggen folgte dieſer Hauſſebewegung in 
langſamerem Tempo, da die beträchtlichen Kündi⸗ 
gungen von Waare Angeſichts unſeres enormen 
Lagers und täglich friſcher Kahnzufuhren umfang- 
reiche Realifationsverfäufe nöthig machten. Erſt 
in den letzten Tagen nahm die Preisſteigerung 
für Roggen ein ſchnelleres Tempo an, weil die⸗ 
ſer unſer hauptſächlichſter Importartikel ja auch 
von der geplanten Zollerhöhung auf die Dauer 
am meiſten beeinflußt werden müßte. Die Um⸗ 
ſätze waren ganz enorme. Größere Bezüge ruſ⸗ 
ſiſcher Waare vor der drohenden Zollerhöhung 
wurden ſchließlich durch die ſchnelle Steigerung 
unſerer Preiſe noch ermöglicht. 

Hafer zeigte ſich in effektiver Waare ſpeziell 
in beſſeren Sorten ſehr begehrt. Für ſpätere 
Termine entwickelte ſich der Geſammtſtrömung ent- 
ſprechend gute Kaufluſt. 

Rüböl erzielte auf nahe Lieferung große 
Umſätze. Bedeutende Engagements per November 
gelangten zur Abwicktlung und bielten auch den 
April Mai-Preis etwas unter Druck. Die Grund- 
tendenz des Artikels bleibt eint feſte, auch für 
Oelſaat befürchtet man eine Zollerhöbung. 

Spirttus erfreute ſich bedeutender Preis 
ſchwankungen. Die offiztös gemeldeten Aus ſichten 
auf ſehr erhebliche Erleichterungen in den Aus- 
führungsbeſtimmungen zum Branntweinſteuertzeſeß 
regten zunächſt die jpelulative Kaufluſt ganz be⸗ 
deutend an, ſchließlich drückten Realiſattonen per 
November-Dezember Preiſe wieder etwas herab. 


Sachs & Pincus, Berlin, 
Getreide- und Bankgeſchäft. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Bromberg, 7. November. Der Präſtdent 
des landwirthſchaftlichen Provinztalvereins und 
frühere Reichstagsabgeordnete v. Schenck⸗Kawen⸗ 
czyn iſt geſtern geſtorben. 

Hameln, 7. November. Heute Morgen iſt 
der nördliche Flügel der Weſermühle eingeſtürzt; 
mehrere Arbeiter ſowte Bewohner des Nachbar- 
hauſes find verſchüttet worden. Der Magtſtrat 
erbat Hülfe von dem Pionierbataillon in Minden. 

Wien, 7. November. Der „Polit. Korr.“ 
geht aus Peſt die Meldung zu, daß nach den 
von dem ungariſchen Mintfter für Landesverthei- 
digung, Fejervary, mit dem Reichs Kriege miniſte⸗ 
rium geführten Unterhandlungen dle Errichtung 
einer ungartſchen Waffenfabrik im Prinzipe be- 
ſchloſſen worden iſt. 8 

aris, 7. November. Ben ein be- 
abſichtigte man in Douat eine Manifeftatton ge- 
gen den Unterrichtsminiſter Spuller wegen Ver- 
legung der Fakultäten von Douat nach Lille. Die 
Behörde ließ daher bel der Abreiſe Spullers den 
Bahnhof und die Zugänge zur Bahn milttäriſch 
beſetzen. Die Menge wurde durch einen Trup⸗ 
penkordon zurückgehalten, jo daß fie die beabſich ⸗ 
tigte Manifeſtation nicht bewerkſtelligen konnte. 
Nach Abfahrt des Zuges zog eine Anzahl zur 
Unterpräfektur und zertrümmerte daſelbſt durch 
Steinwürfe die Fenſterſcheiben. Die Gendarmerie 
zerſtreute ſchlleßlich die Menge. 

Paris, 7. November, In dem neueröffne- 
ten balertſchen Brafferie Zimmer auf der Boule ⸗ 
vard Montmartre haben in der letzten Nacht 
Kundgebungen zu Gunſten des franzöſiſchen Bie- 
res ſtattgefunden. Rufe „a bas les prussien“ 
wurden laut. Schließlich mußte die Poltzet dem 
gewaltigen Lärm ein Ende machen. Man ber 
fürchtet sine Wlederholung des Skandals. 

London, 6. November. Der Pollzelchef 
Warrens unterſagte für den Tag des Lorbmayor- 
Zuges, den 9. d. M., alle Aufzüge oder fonfli- 
gen Kundgebungen in den Straßen. 

Sofia, 6. November. Heute Vormittag traf 
die erſte Lokomotive auf dem hiefigen Bahnhofe 
ein. Dem a läßlich diefes Ereigniſſes ſtattgehab⸗ 
ten Bankett, an welchem 400 Perſonen thellnah⸗ 
men, wohnte auch der Prinz Ferdinand bet, 

Chicago, 6. November. Bei einer heute 
vorgenommenen Unterſuchung derjenigen Zellen, 
in welchen die verurtheilten ſieben Anarchtſten 
gefangen gehalten werden, wurden in der Zelle 
des Lingg ſechs gefüllte Bomben gefunden, welche 
unter Zeitungs-Blättern verborgen waren. Dieſe 
Nachricht verhreitete ſich mit größter Schnelligkeit 
in der ganzen Stadt und erzeugte große Auf⸗ 
regung. Es find bereits ſtrengere Maßregeln be⸗ 
züglich der Zulaſſung von Geſchenken und der 
Zuſtellung von Journalen an die Gefangenen 
getroffen worden. Der Referent des oberſten Ge⸗ 
richts von Illinois hat den Repräſentanten der 
Vereinigten Staaten und den größten Zeitungen 
Europas den vollſtändigen Text der Verhandlung 
gegen die Anarchiſten vor dem Gerichtshof von 
Illinois zugeſtellt, um das betreffende Verfahren 
des Gerichtshofes dazulegen. 

Kairo, 6. November. Mit Rückſicht darauf, 
daß die neueſten Nacheichten aus Wady - Halfa 
friedlicher lauten, wurde ein Theil der dorthin 
beſtimmten Verſtärkungen zurückgehalten; indeſſen 
ing ein aus Eingeborenen gebildetes Bataillon 
Gendarmen heute nach Wadp-Halfa ab. 


Waſſerſtands Bericht. 

Oder bei Breslau, 5. November 12 Ubr 
Mittags Oberpegel — Meter, Unterpegel + 0,14 
Meter. Warthe bei Poſen, 5. November 
Mittags 0,76 Meter. 
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